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Noch immer herrscht ein grosser Organman-
gel. Um fast 20 Prozent angestiegen ist 2008 die 
Zahl der Menschen, die in der Schweiz auf die 
Transplantation eines Organs warten; für 62 
Personen konnte kein lebensrettendes Organ 
gefunden werden.

«Jeder kann Organe spenden», sagt Trix Heber-
lein, Präsidentin von Swisstransplant, «2008 war 
der älteste Spender 85. Für wen sich ein be-
stimmtes Spenderorgan eignet, darüber ent-
scheiden strenge nationale Vorschriften. Wer 
schliesslich ein Organ transplantiert bekommt, 
hängt nicht nur von der Kompatibilität, sondern 
auch von den Prioritäten der Warteliste ab.»
Lebendspenden kommen für Transplantatio-
nen von Niere und Leber infrage. Zahlenmäs-
sig überwiegen jedoch die Organe von soge-
nannten Leichenspendern, das heisst Personen, 
bei denen sämtliche Hirnfunktionen irreversi-
bel ausgefallen sind, das Herz aber noch schlägt 
sowie Atmung und Kreislauffunktion bis zu ei-
ner Organentnahme künstlich aufrechterhal-
ten werden. «Bei Leichenspendern handelt es 
sich heute mehrheitlich um Patienten, die eine 
Hirnblutung erlitten haben», erklärt Heberlein. 
Die entnommenen Organe (Priorität nach Isch-
  ämie-Zeit: Herz, Lunge, Leber, Bauchspeichel-
drüse, Dünndarm, Niere) müssen baldmög-
lichst, spätestens nach wenigen Stunden 
eingepflanzt werden können.

Transplantiert wurden letztes Jahr in der Schweiz 
insgesamt 486 Organe durch spezielle Opera-
tionsteams in den Universitätsspitälern Basel, 
Bern, Genf, Lausanne und Zürich sowie im 
Kantonsspital St. Gallen. 

«Einer Organentnahme sollte idealerweise jene 
Person zustimmen, die spendet», erklärt He-
berlein. «Tragen die Personen einen Organ-
spenderausweis bei sich, hat er die gleiche Ver-
bindlichkeit wie ein Testament. Hat eine Person 
keinen Organspenderausweis und wäre prädes-

tiniert, ein Organ zu spenden, muss ein nächs-
ter Angehöriger dazu sein Einverständnis ge-
ben. Aus unserer Sicht ist es sehr wichtig, dass 
die Angehörigen darüber informiert sind, ob 
eine Person im Todesfall ihre Organe spenden 
möchte oder nicht.»

«Einen Spenderausweis tragen nur wenige bei 
sich – aber nicht aus mangelnder Spendebereit-
schaft, sondern weil sich Menschen nicht gerne 
mit dem Tod beschäftigen», sagt die Swisstrans-
plant-Präsidentin. «Spendekarten müssen in 
Spitälern, in jeder Arztpraxis und jeder Apo-
theke bezogen werden können.» Heberlein er-
zählt, sie besuche oft Apotheken oder Arztpra-
xen und frage: «Wo haben Sie die Spendekarten?» 
Nicht immer seien diese leicht greifbar. Leider 
fehle es der Stiftung für eine umfassende Kon-
trolle an personellen Ressourcen.
Während Swisstransplant für die Organvertei-
lung einen gesetzlichen Leistungsauftrag des 
BAG hat und dafür bezahlt wird, müssen die 
Mittel für Infokampagnen oder auch für For-
schungsprojekte von der Stiftung selbst beschafft 
werden. «Sehr hilfreich sind die Johanniter», 
lobt Heberlein, «die uns für Messestände Perso-
nal zur Verfügung stellen. Dieses Jahr sind wir 
beispielsweise am Paléo Festival in Nyon, nächs-
tes Jahr an der Präventa in Zürich.» ■


